
Ein Gelände neu zum Leben erweckt

Z
wischen den schmalen hohen Fens-
tern in der ehemaligen U-Boot-
Halle hängen bereits die knallbun-

ten Werbebanner. Mittwoch eröffnet dort 
der Zweiradhändler Stadler auf rund 
10 000 Quadratmetern zwischen alten 
Stahlsäulen und Backsteinwänden mit 
dem Flair der Industrieromantik. Bis die 
Türen für die Kunden aufgeschlossen 
werden, montieren die Mitarbeiter wahr-
scheinlich bis zum letzten Moment Fahr-
räder und bringen die Ware in Stellung. 
Einige Tausend Räder, Fitnessgeräte, eine 
Werkstatt und eine Teststrecke für die 
Kunden finden in dem riesigen Verkaufs-
raum Platz. Unter der rund 25 Meter ho-
hen Hallendecke sind noch 
zwei Kranbahnen zu sehen – 
Überreste der Industriepro-
duktion bei Hanomag.

Der Zweiradhändler Stad-
ler aus Regensburg ist bereits 
der zweite Mieter auf dem al-
ten Hanomag-Gelände, der seine Räume 
beziehen kann, seit im Sommer 2009 die 
Umbauarbeiten auf der ehemaligen In-
dustriefläche begonnen haben. 

Dieses Mal scheint das Konzept aufzu-
gehen, das das Architekturbüro Agsta ab 
2008 mit der Industriebau AG (Dibag), dem 
Eigentümer des riesigen Areals in Linden-
Süd, entwickelt hat. Viele andere Pläne 
hatten sich in den Jahren zuvor schon wie-
der zerschlagen: Hotel- und Geschäfts-
komplexe zur Expo waren im Gespräch, 
später kam die Idee eines „Autoboule-
vards“ für das brachliegende Gelände auf. 

Leben war in der U-Boot-Halle zumin-
dest ab den achtziger Jahren hin und wie-
der: Denn die Fläche wurde damals zum 

angesagten Ort für Partys und Konzerte 
mit hannoverschen Bands und internatio-
nalen Megastars. Zuerst als Musikzirkus 
mit echtem Zirkuszelt, dann als Music 
Hall, in der später wilde Technopartys 
stiegen, bis Anwohnerproteste dem ein 
Ende setzten und die Halle, wie vieles auf 
dem Gelände, leer stand. 

Doch nun geht die Umwandlung des 
größten Industriedenkmals Hannovers 
zügig voran. „Im ersten Jahr des Umbaus 
ist schon ein gutes Drittel der Fläche ver-
mietet“, sagt Architekt Harald Schulte 
vom hannoverschen Büro Agsta. Die Tele-
kom ist bereits Anfang März mit ihrem 
neuen Servicecenter in einen großen Ge-
bäuderiegel gezogen, der sich vom Tor 1 an 
der Göttinger Straße aus auf das Hano-

mag-Gelände erstreckt. 900 
Mitarbeiter arbeiten in dem 
umgestalteten historischen 
Backsteinbau, der auf 9000 
Quadratmetern moderne Bü-
ros, Pausen-, Schulungs- und 
Besprechungsräume beher-

bergt. Mit dem Umzug nach Linden hat 
die Telekom ihre Standorte in der Grade-
straße und in der Hamburger Allee sowie 
in Uelzen aufgegeben. 

Zu den Perlen auf dem Gelände gehört 
der elegante Ernst-Winter-Saal, der di-
rekt über dem Tor 1 liegt: Mit hohen Fens-
tern, die in den Innenhof blicken lassen 
und zahlreichen filigranen Details wie 
Kronleuchter und Türklinken, die offen-
bar noch aus den vierziger oder fünfziger 
Jahren stammen. Der Saal, in dem sich die 
SPD nach dem Zweiten Weltkrieg neu 
gründete, diente der Hanomag als 
Werkskantine. Doch es zeichnet sich nicht 
ab, dass der Raum in Zukunft der Öffent-
lichkeit zugänglich sein wird. Für Kultus-

veranstaltungen fand sich bisher kein Be-
treiber.

Ein Stück weiter in Richtung Deister-
kreisel sind die leeren Fensteröffnungen 
mit Planen verhängt. Im Inneren ziehen 
Bauarbeiter eine zweite Wand direkt an 
der Außenmauer hoch, die Wärme drin-
nen und Schall draußen halten soll. Im 
Herbst wird hier die Windwärts Energie 
GmbH auf 3000 Quadratmetern einzie-
hen. Die Stahlkonstruktion der ehemali-
gen Industriehalle ist im Moment freige-
legt, die Träger werden saniert, bevor 
neue Geschossdecken eingezogen werden. 
„Wir haben alle alten Betondecken raus-
genommen, weil sie mit Altöl durchtränkt 
waren“, sagt Agsta-Architekt Dirk Peter-
sen, der gemeinsam mit Schulte das Ha-
nomag-Projekt verantwortet. Ein Ange-
bot einer Firma, die das Altöl im Beton 
behandeln wollte, erschien am Ende zu 
unsicher. Die Produktion von Maschinen, 
Autos und Lokomotiven hat Spuren hin-
terlassen. Ob hier auch der legendäre 
„Kommißbrot“ entstand, der erste serien-
reife deutsche Kleinwagen? „Vielleicht 
war hier eher ein Lager. Es gab einen gro-
ßen Lastenaufzug für Autos“, berichtet 
Petersen. 

Für Windwärts entsteht auch ein drei-
geschossiger Neubau, der als Flügel von 
der alten Halle abgeht. „Die Mitarbeiter 
werden einen eigenen Bürohof haben“, 
sagt Petersen. Nach gleichem Muster 
könnten neben Windwärts weitere 3000 
Quadratmeter Bürofläche entstehen, wenn 
sich der nächste Mieter findet. Und auch 
in der U-Boot-Halle warten noch 11 000 
Quadratmeter auf einen Liebhaber alter 
Industrieanlagen. 

VON BÄRBEL HILBIG

Der Umbau auf der denkmalgeschützten Hanomag-Fläche geht voran – ein Rundgang über das Baugebiet

Fertigstellung in Etappen auf dem Hanomag-Gelände: Das Gebäude der Telekom (rechte Seite) ist bereits fertig, an den Räumen für die Windwärts Energie GmbH (hinten) wird noch gewerkelt. Surrey (5)

Noch ist das Gebäude an der Hanomagstraße nicht bezugsfertig, doch nach und nach sollen hier 
großzügige Wohnlofts entstehen.

Die Architekten: Harald Schulte (rechts) und 
Dirk Petersen vom Architekturbüro Agsta.

Der zweite Mieter: Umbau abgeschlossen, 
morgen eröffnet der Fahrradhändler Stadler.

Der erste Mieter: Das Servicecenter der Tele-
kom ist bereits seit März hier in Betrieb.

Hörsaal statt Proberaum

Thees Uhlmann wirkt ein wenig aufge-
regt, als er in die Runde der Studie-

renden blickt. „Erwartet jetzt keine Wis-
senschaft von mir.“ Da ist das Eis zwi-
schen den angehenden Wissenschaftlern 
und dem Musiker schon gebrochen.

Der Gitarrist und Sänger der Hambur-
ger Band Tomte machte gestern einen 
Ausflug an die Universität: Er dozierte am 
Institut für Journalistik und Kommuni-
kationswissenschaft (IJK) auf der Expo-
Plaza in Hannover – und tauschte Probe-
raum gegen Rednerpult. „Gegen den 
Trend – Nische statt Massenprodukt“ war 
sein Part einer Vorlesungsreihe zur neuen 
Musikwirtschaft übertitelt. In den nächs-
ten Wochen werden am IJK – immer mon-
tags um 16 Uhr und für Gäste geöffnet – 
wichtige Akteure des Musikbetriebs aus 
der Praxis berichten, darunter Christoph 
Urban von MySpace und Karlheinz Bran-
denburg, Erfinder des MP3-Formats. 

Den Gastdozenten Thees Uhlmann ha-
ben sich die Medienmanagement-Studie-
renden selbst ausgesucht. „Wir wollten 
keinen verschrobenen Künstler“, sagt Da-
niel Possler. Der 21-Jährige ist Bachelor-
Student im vierten Semester, war beim 
Brainstorming dabei und ist sichtlich zu-
frieden, als er den freundlichen Rockstar 
Uhlmann in den Hörsaal begleitet.

Der Tomte-Sänger spricht dort von den 
Chancen und Risiken in der Musikindus-

trie. Auf die Frage: 
„Wie wird die Musikin-
dustrie mit der Digita-
lisierung erfolgreich le-
ben können?“ hat Uhl-
mann keine Antwort. 
Glaubt man ihm, so 
gibt es diese auch nicht. 
Aber er lebt seinen 
Traum, auch wenn der 
manchmal anstren-
gend sei. Und für sei-
nen Traum will er an-
dere begeistern. Es sei 
schwer, heute noch als 
Musiker Erfolg zu ha-
ben, gibt er zu. „Soll 
man das überhaupt 
noch wagen?“, nimmt 
er die Fragen der Stu-
denten vorweg. „Ab in 
den Proberaum“ weiß 
Uhlmann darauf zu 
antworten. Student 
Possler schmunzelt, vereinzelt werden 
Notizen in Collegeblöcke geschrieben.

Uhlmann nennt sich ambivalent, und 
auch die Musikindustrie sei ambivalent – 
das Wort zieht sich durch seinen Vortrag 
wie ein Leitfaden. Schließlich ist er 
Künstler – und Geschäftsmann. 2002 hat 
er gemeinsam mit Marcus Wiebusch und 
Reimer Bustorff von der Band Kettcar ein 
eigenes Label gegründet: Grand Hotel 
van Cleef (GHvC) ist seither eine Perle auf 

dem Indie-Musikmarkt. Sie wagen, so 
Uhlmann, den Spagat: Geld verdienen 
und trotzdem fair zu den Künstlern sein. 
2006 spielten die Label-Aushängeschilder 
beim eigenen Festival auf der Parkbühne 
in Hannover. „Hannover ist eine wichtige 
Stadt für uns“, sagt Uhlmann. Es sei eine 
Stadt, in der man als Band wachsen kön-
ne. „Du fängst in einem kleinen Laden an, 
dann spielst du im Chéz Heinz und ir-
gendwann im Capitol“ – 2008 Auftaktsta-

tion der Tomte-Tour. „Und überall ist es 
schön“, fügt er natürlich hinzu.

Zurück zur Materie, schließlich ist der 
Künstler heute Lehrer: „Wir haben keine 
Ahnung.“ Mit diesem schlichten Satz be-
ginnt Uhlmann einen Abschnitt über das 
Für und Wider einer eigenen Firma, 
spricht von Rechten an Musik, Vermark-
tung und Verträgen. Er sei ein schlechter 
„Sachen-Abhefter“, sagt Uhlmann, er 
kümmert sich bei GHvC lieber um die Öf-
fentlichkeitsarbeit und ist froh, dass „der 
Reimer das Controlling macht“. Die Stu-
dierenden folgen höflich bis schmunzelnd 
den Ausführungen – und machen wieder 
Notizen. Was Uhlmann sagt, ist in Kurz-
form: Macht, worauf ihr Lust habt, aber 
macht!

Manchmal sagt er Sätze, die wie ge-
druckt klingen – und ein bisschen nach 
Marx. Doch den Oberlehrergestus hält er 
nicht lange durch, er ist doch eher der net-
te Hamburger Junge, als er die leitende 
Professorin im Publikum fragt: „Diversi-
fiziert: War da jetzt ein i zu viel?“ Am 
Ende zitiert Uhlmann noch den Musiker- 
und Autorkollegen Sven Regener von der 
Band Element of Crime: „Popmusik ist 
eine demokratische Sache.“ Der Platten-
laden als Wahlurne, sozusagen. Wieder 
was zum Notieren für die Studierenden.

Und wenn die Erfolge ausbleiben? 
„Dann suchst du dir einen Nachmieter“, 
sagt der Rockmusiker. Viel gelernt, viel 
gelacht: So macht die Uni Spaß. 

VON GERD SCHILD

Überleben in der Musikwirtschaft: Sänger- und Labelchef Thees Uhlmann überzeugt als Gastdozent an der Uni

Ab in den Hörsaal: Thees Uhlmann vor seinem Vortrag. Kunzfeld

Frankreichs 
Kulturbüro 

wiedereröffnet

Frankreich-Freunde können sich freu-
en: Seit gestern gibt es wieder eine kultu-
relle Vertretung des Landes in Hannover. 
Oberbürgermeister Stephan Weil und der 
französische Botschafter Bernard de 
Montferrand haben das Kulturbüro „An-
tenne culturelle“ in der Herrenstraße 6 
eröffnet. Die Leitung hat die Französin 
Danièle Behr-Vee-
ken übernommen, 
die bisher Ge-
schäftsführerin 
einer lothringi-
schen Wachs-
tumsinitiative 
war.

Wie berichtet, 
musste das Kul-
turbüro im Au-
gust 2009 schlie-
ßen, weil die da-
malige Leiterin 
andere Aufgaben 
übernommen hat-
te. Die Trägerge-
sellschaft der Metropolregion, eines Zu-
sammenschlusses der Regionen Hanno-
ver, Braunschweig, Göttingen und Wolfs-
burg, hatte daraufhin Verhandlungen mit 
der französischen Botschaft in Berlin ge-
führt – mit dem Ziel, einen Neustart zu er-
reichen. Die Botschaft sagte für dieses 
Jahr eine Anschubfinanzierung von 
50 000 Euro zu, 30 000 Euro kommen vom 
Land Niedersachsen und 10 000 Euro von 
der Metropolregion. Die neue Büroleiterin 
will den Schwerpunkt auf die Pflege der 
französischen Kultur, aber auch auf Bil-
dungsprojekte mit Schulen und Hoch-
schulen legen. Das Büro ist erreichbar un-
ter Telefon (05 11) 8 98 58 60.

VON JULIANE KAUNE

Metropolregion fördert

Neue Leiterin: Danièle 
Behr-Veeken.

„Im ersten Jahr ein 
Drittel der Fläche 

vermietet“

Bildungsdemo 
startet am 

9. Juni

Nach dem „heißen Herbst“ 2009 gehen 
die Proteste von Studenten und Schülern 
für ein besseres Bildungssystem weiter: 
Für den 9. Juni haben das „B-Team“ und 
das „Bildungsbündnis“ zu einer Demons-
tration durch die Innenstadt aufgerufen. 
„Wir wollen deutlich machen, dass bisher 
viel geredet, aber wenig getan wurde“, 
sagt Paulo Dias vom „B-Team“, einem Zu-
sammenschluss von Studenten und Schü-
lern verschiedener Organisationen. Die 
zentralen Forderungen der Protestieren-
den sind weitreichend – die Abschaffung 
von Studien- und Kita-Gebühren und  des 
„Turbo-Abiturs“ gehören ebenso dazu wie 
Lehrmittelfreiheit, eine Reform des Ba-
chelor- und Mastersystems, das Recht auf 
einen Ausbildungsplatz sowie kleinere 
Schulklassen und Kita-Gruppen.

Die Demo soll um 12 Uhr auf dem Kla-
gesmarkt starten, bis um 16 Uhr wollen 
die Demonstranten durch die Straßen 
ziehen. Unterstützt werden die Veran-
stalter nach eigenen Angaben etwa vom 
Stadtschülerrat, vom Kita-Stadteltern-
rat, von Hochschulen und Gewerkschaf-
ten. Sie rechnen mit bis zu 8000 Teilneh-
mern – bei der Demo im vergangenen No-
vember kamen nach Polizeiangaben nur 
2500. 

VON JULIANE KAUNE

Schüler und Studenten dabei

Solarliga läuft jetzt 
über zwei Jahre

Welche Kommune im Raum Hanover er-
zeugt am meisten Energie mit Solaranla-
gen oder mit anderen regenerativen Tech-
niken? Die solare Regionalliga sucht die 
Solarmeister: Die siebte Wettbewerbsrun-
de ist eröffnet, die Region hat alle Städte 
und Gemeinden aufgerufen, ihre Ergeb-
nisse an die Klimaschutzagentur zu mel-
den. Die neue Saison hat erstmals eine 
zweijährige Laufzeit und dauert bis Herbst 
2011. Die Klimaschutzagentur nutzt die 
Zeit, um ein Konzept zu entwickeln, den 
Wettbewerb auch auf andere erneuerbare 
Energien auszuweiten. „Wir wünschen 
uns viel Solarenergie – aber um unsere 
Klimaschutzziele zu erreichen, benötigen 
wir alle erneuerbaren Energien“, sagte die 
stellvertretende Regionspräsidentin Doris 
Klawunde.  Amtierende Solarmeister sind 
Neustadt und Hemmingen.  med

Fahrradbus fährt 
wieder am Meer

Vom 1. Juni an wird die RegioBus wie-
der ihren Fahrradbus rund um das Stein-
huder Meer einsetzen. Der Linienbus mit 
Anhänger bietet Platz für insgesamt 16 
Fahrräder. Die Linie 835 hält an 13 ausge-
wählten Haltestellen. Für die Fahrt ist 
ein Einzelticket für eine Zone notwendig. 
Im vergangenen Jahr hatte die RegioBus 
das Angebot zum ersten Mal aufgelegt 
und war dabei nach Angaben von Ge-
schäftsführer Hans-Georg Martensen 
auf eine erfreuliche Resonanz gestoßen, 
obwohl nur fünf Haltestellen angefahren 
wurden. Binnen zwei Monaten stiegen 
20 000 Ausflügler aus und ein. In diesem 
Jahr wird der Fahrradbus deshalb drei 
Monate lang unterwegs sein. Die Fahrzei-
ten sind auf die Anschlüsse an die S-Bahn 
in den Bahnhöfen Neustadt und Wuns-
torf abgestimmt. se

Eine Bildergalerie zum Thema auf

Asbesthalde 
soll umziehen

Nach langem Hin und Her will die Regi-
on die Asbesthalde auf dem ehemaligen 
Fulgurit-Gelände in Wunstorf-Luthe nun 
doch verlagern – und selbst zwischen 3,4 
und 3,9 Millionen Euro dazu beisteuern. 
Das geht aus einer Drucksache hervor, die 
dem Umweltausschuss der Region heute 
zum Beschluss vorliegt. Darin stellt die 
Verwaltung fest, „dass ein Abtrag der Hal-
de die nachhaltigste Lösung für die Sanie-
rung der Asbestzementschlammhalde ist“. 
Das Ziel des Umzugs soll außerhalb der 
Region liegen.

Nach Schätzung der Region würde die 
Verlagerung insgesamt rund 8,2 Millionen 
Euro kosten. Nach dem Finanzierungsplan 
der Verwaltung sollen knapp vier Millio-
nen Euro bei Land und EU an Fördergel-
dern beantragt werden, 150 000 Euro ent-
fielen auf die Stadt Wunstorf. 667 000 Euro 
würde demnach die Eichriede Projekt 
GmbH im Auftrag der Spedition Neukirch 
zuschießen. Das in Nachbarschaft zur Hal-
de ansässige Unternehmen will auf dem 
frei werdenden Gelände expandieren. 

Nachdem eine Verlagerung der Halde 
nach Lahe vor Gericht gescheitert war, 
hatte Regions-Umweltdezernent Axel 
Priebs lange Zeit eine Sicherung des Mate-
rials an Ort und Stelle befürwortet. Grund 
für die Kehrtwende sind laut Drucksache 
Faktoren wie die größere Nachhaltigkeit 
und Sicherheit der Maßnahme. fx

Region plant 3,4 Millionen ein
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